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234 Schweizer -Sidler 

Historia declinationis theotiscac primariae e fontibus describitur a 
Francisco Dietrich (Programm beim prorectoratswechsel in 
Marburg 1859). 

Die sogenannte althochdeutsche periode, in welcher un- 
sere spräche innerhalb weniger Jahrhunderte aus einer antiken 
eine moderne geworden, ist noch nicht nach allen Seiten hin 
so durchforscht, wie sie es aus mehreren gründen verdient. Am 
meisten hat auch hier Grimm gethan. Diejenigen, welche nach 
ihm darstellungen der althochdeutschen spräche veröffentlichten, 
wie Hahn und neulich Frauer haben sich jedenfalls um deren 
wissenschaftliche erkenntnifs kein besonderes verdienst er- 
worben. Der Sprachschatz von Graff bietet eine masse von Stoff: 
aber leider vermissen wir in demselben genauigkeit im sammeln, 
klare sichtung und fafsliche Ordnung. Hr. prof. Dietrich hat uns 
in dem oben angeführten programme, das nur leider durch man- 
che druckfehler entstellt ist und besser in deutscher fassung vor- 
läge, einen sehr dankenswerthen , auf tüchtige quellenforschung 
sich stützenden beitrag zur geschichte der althochdeutschen star- 
ken declination gegeben, durch welchen zweifelhaftes festgestellt, 
früher durch einander liegendes nach Zeiten und quellen mehr 
fixiert, altes hervorgehoben und in seiner entwickelung znm neuen 
verfolgt und nicht selten noch nicht gehörig beachtete gesichts- 
puncte aufgedeckt werden. Der verf. beschränkt übrigens seine 
aufgäbe auf die darstellung der Umgestaltung in den endungen 
und läfst sich nur beiläufig anf den Übergang eines Wortes von 
einer declination in die andere u s. f. ein. Nachdem er im all- 
gemeinen vertust und guthaben der althochd. declination gegen- 
über der gothischen gezeichnet, stellt er die paradigmata der 
drei starken declinationen auf, wie diese im fiten jabrh. ge- 
wöhnlich erscheinen, um dann daran seine geschichtlichen be- 
merk ungen anzureihen. Im vorbeigehen sei gesagt, dafs wohl 
Bopp zuerst die deutsche declination nach den im nominativus 
sing, nicht mehr erkennbaren stammvocalen bestimmt und da- 
durch licht über den bau verbreitet hat; vgl. vocalismus s. 82 ff. 
Wenden wir uns nun zu den geschichtlichen bemerkungen, so 
weist Dietrich gründlich nach, dafs im achten und neunten Jahr- 
hundert im dat. s. a statt e nicht so häufig vorkommt!, als man 
nach Graff schliefsen könnte, sondern ausnähme sei. Das spä- 
tere a, das an die stelle von u in frida u. s. f. tritt und vorzüg- 
lich bei Österreichern nnd baiern erscheint, verschlägt hier natür- 
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lieh nichts. Nur leise spuren aber sind von am im dat. pl. zu 
entdecken. Nom. and acc. pl. des neutrums der a-stämme ha- 
ben im ahd. eine mannigfaltige formation: der verf. weist nach, 
dafs chindu, chind, chindir neben einander vorgekommen, 
also die bildarg auf u hier unbeschränkt habe stattfinden kön- 
nen. Aufser u findet sich gerade in den ältesten Zeiten auch o 
und wir dürfen wohl annehmen, dafs in diesem falle o die frü- 
here entwickelung aus ä, ä gewesen als u; ein später noch er- 
scheinendes a ist auch hier nicht das ursprüngliche, sondern ver- 
derbnifs. Dafs -ir, -er nicht endung, sondern wortbildend sei, 
hat die Sprachvergleichung längst gewiesen und namentlich das 
angelsächsische; auch in einer althochdeutschen glosse findet sich 
ja: in cbalbire drijärigemo. Im nom. pl. der weiblichen 
a-stämme ist nicht ö, sondern ä die stehende form des 8.jahrh.; 
6 findet sich daneben und scheint alemannisch, was mit dem go- 
tbischen in unmittelbarer'rverbindung steht. Aber ä dürfte ein rest 
des altertbams sein, deren das ahd. nicht wenige darbietet. Wenn 
in männlichen i-stämmen während des achten jahrh. einzeln der 
dativus sg. auf i erscheint, so möchten dieses (wegod, hlouft, 
inhuet) nach Dietrich ursprünglich u -Stämme, also i ein rest 
von iu sein. Besonders einläfslich behandelt D. den instrumen- 
talis, der, wie er später schlagend beweist, nur bei masculinen 
und neutren, nicht aueb, wie Holtzmann meint und mehrere be- 
deutende forscher nach ihm annehmen, beim femininum sich 
zeigt. Nach einigen interessanten bemerkungen über den ge- 
brauch de( casus, der ohne nähere bestimmung durch eine 
präposition fast nur im achten jahrh. verwendet wurde, werden 
dessen formen nachgewiesen. Neben u erscheint im achten 
jahrh. besonders o (wohl zu scheiden von dem spätem o), selt- 
ner iu, im neunten jahrh. herrscht u vor. Die form iu hat ein- 
mal ihren organischen Ursprung, wenn sie an stammen auf IA 
oder besonders an kurzsilbigen i-stämmen auftritt; in elliu 
(funditus) hat vielleicht 11 eingewirkt, anderswo dürfte sie unorga- 
nisch sein. Dafs ahd. diu nicht genau dem goth. the entspre- 
che, hat Bopp längst gezeigt. Ist nun dieses instrumentale o, u 
lang oder kurz? Der verf. schliefst aus der Notkerschen be- 
zeichnung diu u. s. f. auf länge, sieht aber selbst ein, wie pre- 
cär dieser schlufs sei, nach welchem er dann die reihe ä, 6, ü 
aufstellt. Falsch setzt er für diu den stamm de oder di statt 
dia, dea voraus. Beachtenswert!] ist die ansieht, dafs die ahd. 
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adverbien, wie upilo u. s. f., eigentlich instrumentale seien und 
nicht mit den gothischen auf -ba zusammenhängen. Es folgen 
alterthümlichkeiten der u-declination, die sich aus den quellen 
des achten jahrh. ziehen lassen. So wird für männliche und 
weibliche u-stämme ein genet sing, auf 6 begründet (fridoo), 
der aus altem au hervorgegangen sein mufs. Im dat. sing, er- 
scheinen -iu, -eo, -u, -i und früh schon e. Den ansichten D's 
über die entstehung dieser formen können wir nicht beistimmen. 
Sicher liegt ihnen goth. au zu gründe, das nun durch Schwä- 
chung des ersten vocals zu i u und durch verschiedene Verschmel- 
zung von diesem zu u oder i (vgl. tumulti) geworden. Der n. 
und acc.pl. endigt noch zuweilen auf in, ii. Geschieht das auch 
im neutrum fihiu, so scheint die analogie hier eingewirkt zu 
haben. Leicht erledigen sich die genetive pl. auf io, eo und die 
dative auf um. Die quellen, in welchen sich diese alterthümer 
finden, sind alemannisch. 

Der übrige theil der abhandlung ist mit ausnähme der schon 
berührten abweisung eines instrumentales für feminina der dar- 
stellung der allmählichen Verwendung der declination, dessen 
keime aber schon im achten Jahrhunderte liegen, gewidmet. Sehr 
wirksam ist auf diesem gebiete das streben oder vielmehr die 
unwillkürliche neigung ursprünglich verschiedenes auszugleichen, 
dann die Schwächung vollerer consonanten, die kürzung der vo- 
cale und die nichtachtung ihrer ursprünglichen qualität 

Möge herr prof. Dietrich, dem wir hiermit für seine freund- 
liche Zusendung herzlich danken, auch andere partieen der alt- 
hochdeutschen grammatik mit derselben gründlichkeit bearbeiten 
und damit Sprachvergleichung und deutsche philologie fördern. 
Zürich, den 5. august 1860. 

H. Schweizer-Sidler. 



Zu „grüserich" und „grüse" in dieser zeitschr. X, t 

8. 79 ff. 

grase cespes ist auch mnl. (groese), namentlich bei Von- 
del und bei Kilian, der darneben groense (: groen) wohl nur 



